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vier Stoßkeile an der Westfront
Abwehrkämpfeund Gegenangriffe beiderfeit» Laarlauter «, östlich Laaralbe« und im mittlere» Elsaß2« Mittelitalie « starke feindliche Angriffe gescheitert— Segeuangriffe auf de« Westufer der Dona»
Berlin , 8. Dez. An den beiden Flügeln der Westfront sind

die Kampfe in den letzten 48 Stunden nahezu zum Stillstand
gekommen. Nach ihren dreiwöchigen vergeblichen Durchbruchs-
versnchen beschränkten sich die Nordamerikaner im Raum von
Aachen auf örtliche Angriffe bei Jülich und südöstlich Hürtgen,
.̂aoer mußten ste ihren einzigen etwa 500 Meter betragendenBodmlgewinn am Burgberg bei Bergstein wieder mit Ver¬

lusten bezahlen, die in keinem Verhältnis zu der untergeord-
' 'eten Bedeutung dieser kleinen Anhöhe stehen Auch im Süden
der Westfront gehen zwischen Schlettstadt und Rappoltsweiler
die Kampfe seit Tagen um die gleichen Ortschaften und
Stragenabschiiitte. Sie wechselten im Zuge eigener Gegenan-
ß^ ne am Donnerstag zum dritten oder vierten Mal den Be¬
sitzer. Noch weiter südlich kam der Feind mit seinen Versuchen,
aus der Luue Masmünster—Thann —Münster den Südvfeiler
unserer Front einzudrücken, trotz hoher Verluste ebenfallskeinen Schritt weiter.
. , A" den beiden Flügeln steht somit die Westfront. Nur in
ihrer Mitte verflicht der Gegner wiederum, mit Pausenlosen
schweren Angriffen seine Bewegungen sortzusetzen und zu die¬
sem Zweck hat er gegen den Abschnitt zwischen Merzig  an
der Saar und Hagenau  in der rheinischen Tiefebene vierStoßkeile angesetzt. Diese greifen beiderseits Saarlautern
zwischen Warndt und Saargemünd,  ferner zwischen der
Saar  und den Wäldern der mittleren Vogesen und

mi der Moder  nordwestlich Hagenau  an. Ihre
Fortschritte blieben jedoch überaus gering. Wie gemeldet,
konnte der Feind beiderseits Saarlautern all einigen Stellen
zwischen Rehlingen und Ensdorf  die Saar überschrei¬ten. Die äußersten dieser Punkte liegen etwa elf Kilometer
auseinander. Unsere Bunkergruppen schieben sich in diesem
Abschnitt unmittelbar an den Fluß heran. In einige von ihnen
drang der Feind nach schwerster Artillerievorbereitung ein.
Dort i,t er durch das Kreuzfeuer der benachbarten Stützpunkte
abgeriegelt. Als der Gegner den Versuch machte, bei Pachten
die Verbindung zur benachbarten Uebersetzstcllc herzustellcn ge¬
wannen unsere Truppen im Gegenangriff die vorübergehend
verloren gegangenen Bunker im Südteil der Ortschaft zurück
und stellten die ursprüngliche-Lage wieder her. Auch Versuche
des Feindes, südlich Saarlautern  an einer weiteren Stelle
den <Mß zu überschreiten, brachen im zusammengefaßten
Feuer unserer schweren Waffen zusammen. Trotz heftigen Be¬
schusses durch zahlreiche mittlere und schwere Batterien , trotz
Pnnktfeuer von Panzern und Pak auf die Schießschartender
einzelnen Sperrpnnkte, trotz Bombardierung aus der Luft,
dichter Nebelwände und fortgesetzten Anstürmen ist der Feind,
von einer einzigen, nach Schritten zu zählenden Stelle abge¬
sehen. über den Damm der Saaruferbahn nicht heransgckom-
men. Diese verläuft aber teils unmittelbar am Fluß , t-üls am
sumpfigen Nfcrstreifen entlang, aber nirgends mehr als einenKilometer östlich der Saar.

Der zweite feindliche Stoßkeil hat sich zur Zeit zwischen
Wehrden und Saargemünd  an unseren, die Saar¬
brücken schützenden Stellungen festqebissen. Er tain ebenfalls
nicht mehr vorwärts . Statt dessen warfen unsere Truppen am
Ostrand des Warndt  am Vortag vorgeprellte Kräfte im
Gegenangriff wieder zurück. Die vom Feind behauptete Ein¬
nahme der auf der rechten Seite der Saar liegenden Stadt
Saargemünd entspricht nicht den Tatsachen. Die Front ver¬
läuft hier beiderseits der Stadt ein Stück am Fluß entlang,aber gerade westlich Saargemünd hat der Gegner die Saarbisher noch gar nicht erreicht.

Gewisse Fortschritte machte lediglich die dritte , östlich
Saaralben  augesetzte feindliche AngriffSqrnppe. Hier lie¬
ferten unsere Panzer dem Gegner,-der sich langsam an die
alten Befestigungen der Maginotlinie heranschiebt, schwere
Kämpfe. Sie schossen erneut 26 Panzer und Panzerspähwagenzusammen und sperrten etwa aus der Linie Saaralben —Rohr¬
bach das wellige Hochland zwischen der Saar und dem bewal¬
deten Mittelrücken der unteren Vogesen.

Der vierte, noch weiter östlich angreifende Stoßkeil drückt
km Gebirge dagegen das nördliche Zintztal  und an der M o-
ber  gegen die Westseite des Waldes von Hagenau.  Unsere
Grenadiere beantworteten die feindlichen Angriffe mit erfolg¬
reichen Gegenstößen und warfen den Gegner aus dem Westteil

des Hagenauer Forstes wieder heraus . Auch im mittleren Ab¬
schnitt der Westfront behaupteten unsere Truppen im wesent¬
lichen ihre Hauptkampflinie.

In Italien
Aehnlich wie an der Saar blieben auch an der mittel¬

italienischen Front  die schweren Angriffe der Anglo-
Amerikaner und ihrer Hilfstruppen nach geringem Bodenge¬
winn in Gegenangriffen liegen. Der Schwerpunkt der Kämpfe
lag südwestlich Faenza.  Britische Verbände hatten sich in
den letzten Tagen vom-Gebirge her entlang der Straße Brisig-
hella—Faenza bis an die Höhen bei Pideura und Olmatello
herangearbeitet. Von hier aus versuchten sie, teils aus der
Hauptstraße nach Faenza, teils ans Gebirgspsaden an die Via
Emilia heranzukommen. Daraus entwickelten sich die im Wehr¬
machtbericht erwähnten wechselvollen Kämpfe um Pideura.
Hart östlich der Ortschaft griffen weitere, teilweise neu heran¬
geführte feindliche Kräfte im Lamonetal an, um in überraschen¬
dem Handstreich von Südwesten her Faenza zu nehmen. Der
feindliche Panzerkeil wurde zuerst bei dem Dörfchen Errano
zum Kampf gestellt und schließlich bei San Prospero am süd¬
westlichen Stadtrand von Faenza aufgefangen und abgeschla¬
gen. Weitere örtliche Angriffe und Gegenstöße gingen um
einige' Bergkuppen südwestlich Imola.  Der Gegner führte im
übrigen zur Zeit Verstärkungen zu, um nach Besserung der
Wetterlage neue Angriffe auf breiter Front zu bginnen.

Auf dem Balkan  verhinderte das ungünstige Wetter
ebenfalls größere Kampfhandlungen. Nur in Syrmien,  wo
die Bolschewisten gemeinsam mit kommunistischen Banden nach
Westen drücken, entwickelten sich aus den Gegenangriffen eige¬
ner schneller Verbände harte Kämpfe, bei denen der(Feind inder Nähe des Bahnknotenpnnktes Sid blutig zurückgeschlagenwurde.

2« Ungar«
Noch erbitterter war das Ringen in Ungarn  an der

gesamten Front zwischen der Drau und der Donau und das
Ringen im Matragebirge . Nach den vorausgegangenen
Schlachten in der ungarischen Ebene brandete jetzt der bolsche¬
wistische Ansturm gegen die vom Bakonhwald und seinen Aus¬
läufern sowie vom Matra - und Buekk-Gebirge gebildete, sich
schräg durch Ungarn ziehende hohe Schwelle. Zwischen Drau
und Plattensee konnte der Feind nur an einigen Stellen
Boden gewinnen. Zwischen Plattensee und Donau blieb den
weiterhin mit starken Infanterie - und Panzerkräften angrei¬
fenden Bolschewisten trotz hoher Verluste vor allem der rück¬
sichtslos vorgetriebenen Strafbataillone der erstrebte Durch¬
bruch ebenfalls versagt. Auch die bei der Csepel-Jnsel ans das
Westufer der Donau übergesetzten feindlichen Kräfte erzielten
infolge des zähen Widerstandes unserer Truppen nur geringen
Geländegewinn. Bei den zahlreichen Gegenangriffen bewähr¬
ten sich hier ungarische Stnrmgeschütze, die in den Nachmit-
tagsstnilden mit aufgesessener Infanterie in den sich zum An¬
griff entwickelnden Feind hineinstießen und ihn znrücktrieben.

Der Schwerpunkt der Schlacht lag nordöstlich der unga¬
rischen Hauptstadt. Hier pumpten die Bolschewisten noch wei¬
ter Infanterie - und Panzerverbände in ihre vortägigen Ein-
bruchsstcllen hinein und vertieften sie nach Nordwesten bis zum
Donauknie nördlich Waizen. Eigene Verbände warfen sich den
vorgeprellten feindlichen Angriffsspitzenentgegen und drückten
sie unter Abschuß von 17 Panzern an mehreren Stellen bereits
wieder, zurück. Das Ringen in dem Waldgebirge östlich und
nördlich Waizen  gewinnt von Stunde zu Stunde noch an
Härte.

Die weiter östlich angesetzten feindlichen Vorstöße am
Südrand des Matra - und Buskkqebirqes hatten nur den Cha¬
rakter von Fessclungsangriffen. Eine stärkere feindliche Kampf¬
gruppe drang in das Waldgebiet westlich Pirck ein, ohne aber
die Ortschaft selbst nehmen zu können. Bei Miskolc  griffendie S "witts abermals und wiederum ohne jedes Ergebnis an.
Auf Grund ihrer hohen Verluste ließ im Laufe d-s Tages die
Kraft der Angriffe merklich nach. Weitere ergebnislose Angriffe
führten die Sowjets in der Ost-Slowakei. Alle übrigen Ab¬
schnitte der Ostfront blieben wie bisher ruhig.

Neue hrvkake VösterrechlSderletzonoev der Bimw-Bmeriliwer
Auf dem italienischen Kriegsschauplatz— Schwerster Protest des auswörtigen Amtes

Berltti, 8. Dez. Das Auswärtige Amt teilt mit : Die cmglo-
amerikanischen Luftgangster setzen ihre brutalen Angriffe aus
deutsche Sanitätseinrichtungen , auf Lazarette, Verbandsplätze
und Lazarettschiffe unter Nichtbeachtung aller völkerrechtlichen
Bindungen planmäßig fort. So wurden in der Zeit vom 2.
September bis zum 16. Oktober 1944 auf beim, italienischen
Kriegsschauplatz in zahlreichen Fällen deutsche Einrichtungen
des Roten Kreuzes durch britische und nordamerikanische Jagd¬
bomber mit Bomben und Bordwaffen angegriffen. Diese syste¬
matischen Terrorangriffe erfolgten stets bei klarem Wetter und
bei außerordentlich guten Lichtverhältnissen. Die deutschen
Sanitätseinrichtungen waren einwandfrei mit dem Roten
Kreuz gekennzeichnet. Sie befanden sich abseitH von irgendwel¬
chen militärischen Zielen. Den anglo-amerikanisthen Terror¬
fliegern wäre es also ein leichtes gewesen, das Zeichen des
Roten Kreuzes zu beachten. Sie sind jedoch, wie schon in frühe¬
rer Zeit, vorsätzlich zum Angriff auf Verwundete und die
Einrichtungen, die d -̂en Pflege dienen, geschritten.Das Auswärtige Amt hat in einer Note, die über die

l

Schweiz als Schutzmacht der britischen und nordamerikanischen
Regierung zugestellt worden ist, schärfsten Protest gegen die in
der jüngsten Zeit auf dem italienischen Kriegsschauplatz vor¬
gekommenen brutalen VölkerrechtsverletznNgenerhoben und
eine strenge Unterstich"ng sowie die Bestrafung der Schuldigen
gefordert. Die in der Note angeführten Fälle sind durch eidliche
Aussagen einwandfrei belegt.

600 Tote üer griechischen Polizei
Bern , 9. Dez. Wie Exchange Telegraph meldet, wurden

bei den Kämpfen in Athen bisher 600 von den eingesetzten
3000 griechischen Polizeikräften getötet. Die Verluste der grie¬
chischen Truppen, so wird auch von Reuter hervorgehoben,
seien „verhältnismäßig leicht".

Tokio. Der Sprecher des japanischen Informationsdienstes
erklärte: „Japan wird seinen-Kampf weiter fortsetzen und mit
seinen Verbündeten weiter zusammenarbeiten. bis die feind¬
liche Kampfkraft völlig zerschlagen ist."

wir halten!
Nun sin- es drei Wochen, seitdem der Feind seine dritts

Durchbruchsschlacht im Raum von Aachen begonnen hat.
Daß er jetzt eine Atem-, Erschöpfungs- und Umgruppiernngs-
pause einlegcn mußte, ist der beste Beweis für das Miß¬lingen seiner weitgcsreckten Pläne . Die mit den größte»
Mitteln angetretenc Offensive ist für den Angreifer zu einem
qualvollen, meterweisen Sichvorwärtsbeißen in Schlamm und
Nässe gegen einen unerbittlichenVerteidiger und unter Ver¬lusten geworden, die jeder Berechnung spotten und den
General Eisenhower sogar zum Hinetnwerfen seiner für de»
Vormarsch im erkämpften freien Gelände in Reserve gehal¬
tenen Divisionen in die Schlacht gezwungen haben. Es liegtnur zu sehr die Erinnerung an die große Somme-
schlacht des ersten Weltkriegs  nahe , die auch das
Ziel verfolgte, unter gewaltigem Materialeinsatz den opera»tiven Durchbruch zu erzielen und eine erstarrte Front wiederin Bewegung zu bringen. Gegenüber damals ist für de»
deutschen Soldaten die Aufgabe noch unverhältnismäßig
schwerer  geworden durch das feindliche Massenaufgebot
von Panzern und Flugzeugen, durch die Bombardierung des
Verkehrs- und Nachschubnetzes nnö durch die systematisches
Tieffkiegerangriffe auf das deutsche Hinterland. Es hatte
keine Minderung der Ehre des deutschen Soldaten bedeute^wenn unter den Rückschlägen und Enttäuschungen de»
Kriegsentwicklungsei» Kamvfgeist nicht ganz unversehrt ge«blieben wäre. Statt dessen aber hat sich der beste Kämpfe»
der Welt im öahinstürmenbenAngriff als derbeste Sol»
batberWeltauchindebzähabwehrendenVer»
teiötgung  erwiesen, der auch gegen die schwerste feindlich^
Uebermacht und unter den schwierigsten Umständen sein«
Standfestigkeit bewahrt, dem Gegner für jeden Meter Bodeit
blutigsten Zoll abverlangt und ihm in fanatischer Verteidig
gung der deutschen Heimat den angestrebten Durchbruch ve^-weigert. So ist die dritte Schlacht von Aachen zu einemHoben Lied deutschen Soldatentums  geworden

Während der Feind sich auf diesem Kampfplatz zu neuem
ihm zwangsläufig vorgeschriebenen Großangriffen vombereitet, hat sich der Schwerpunkt seiner Anstrengungei»
augenblicklich anbieSaarverschoben.  Mit allen Mit»teln und,ohne Rücksicht auf Verluste soll nun hier der Durchs
stoß durch unsere Westbefestigungen gesucht werden. Aus de»
Wehrmachtberichten ergibt sich, an wie vielen Stellen an de-
Saar , in Elsaß und Lothringen und in der oberrheinische»
Tiefebene der Feind seine Uebermacht zur Geltung zu brin-
gen trachtet. Aber auch hier stellt sich ihm der unerschütterlich«
deutsche Abwehrwille entgegen, der in diesem Gebiet duradas tiefgestaffelte System unserer Westbefestigungen gestützt
wird. Es steht schon jetzt fest, daß es die Nordamerikaner
bei aller Bereitwilligkeit zu großen Menschen- und Material¬
opfern an diesem Punkt bestimmt nicht leichter  haben
werden, zum Erfolg zu kommen, als im Raum von Aachertzwo ihnen nebenbei bemerkt durch die zwischen Nimwegen und
Arnheim vorgenommene Ucberslntung der englischen Siel»
llungen die Aussicht auf eine englische Hilfe- und Unter»istützunasleistunggenommen worden ist.

Zu den Kämpfen in Italien  mit oer angreiieiive»
britischen Armee braucht nur ans den Wehrmachtberichtvom Freitag verwiesen zu werden, der ein neues ehren¬

volles Zeugnis der Standhaftigkeit unserer Jtalienkümpfe*darstellt, die nie vergessen werden dürfen, wenn vom deut¬
schen Abwehrkampf in seiner Gesamtheit die Rede ist. Z»einem regelrechten Generalangriff aber haben die Bolsche¬
wisten in Ungarn  ausqeholt . Nachdem ihnen der deutsch«
Goldat in Kurland, in Ostpreußen und vor Warschau Haltgeboten hat, haben sie umso größere Angriffsmittcl aufdem ungarischen Boden zusammengezogen. An sehr zahl¬
reichen Stellen wnrde mit mehr ober minder großen Kräf¬ten angegriffen. Aber ob nun in der Gegend des Platten¬sees, ob bet Miskloe und Hatvar, ob zwischen dem Save¬
knie und der Donau, ob auf der Insel Czepel, ob unmit¬telbar im Raum von Budapest, immer hatten die bolsche¬
wistischen Aktionen das eine Ziel, den Eckpfeiler Budapestdurch Umfassung aus der Berteidigungsfront heranszubre«chen, nachdem er so lange schon sich allen Plänen der sow¬
jetischen Armeeführung entzogen hat. Die Kämpfx wäre»zweifellos außerordentlich schwer nnö haben an einzel¬
nen Stellen die Bolschewisten auch örtlich vorwärtsgebracht.Gerade an den wichtigsten Punkten aber konnten ihnen
wirksame Riegel und haltbare Sperren vorgeschoben wer¬den, die b-m weiteren Vordringen de'- bolschewistischen
Steypenlwrden Einhalt geboten.  Wohl dauern dieharten Kämpfe in ihrer ganzen Erbitterung noch an, wir
dürfen aber die Zuversicht Kegen, baß in Ungarn der bol¬
schewistische Ansturm schließlich genau so  in seinen - >-nen Blntströmen ertrinken wird, wie es in Kurland d
Ostpreußen dank der überragenden Tcwfcrkeit un- 7-
festiokeit der deutschen Verteidiger der Fall war.

Dos kennzeichnende Signum der nun abgelaufencn
Kamvfwochc ist also wiederum: Wir halten!  Es ist den
Feinden auch in der vergangenen Woche trotz aller An¬
strengungen nicht gelungen, ihre mit so großer Verbissen¬heit verfolgten Ziele auf europäischem Roden der Verwirk¬
lichung näherznbringcn. Mit jeder  Woche aber, in deres gelingt, den Feinden den Einbruch in das Herz Enrovaszu verwehren, wächst für uns die Aussicht, uns zu bc-
hanotcn und den Ansturm abz » weisen , der ansunser aller Leben gerichtet  ist.

Bolschewistische Kreuel in Arraarn
„Magyarsag" veröffentlicht den Bericht des SoldatenJohann Scöregi, der sich vier Tage im besetzten ungarische»

Gebiet aufgehalten hatte. Er berichtet, wie die Bolschewi¬sten im Hinterland rauben und plündern. Die Tochtereines Nachbarn wurde von zehn Bolschewisten verge¬
waltigt.  Der Vater wurde erschossen,  weil er sich
widersetzte. Die Frau eines Barbiers , die zwei Wochen
vorher ein Kind zur Welt gebracht hatte, wurde angesichts'ihres Mannes von betrunkenen Sowjetsolöaten verqewal-
tigt. Als sich der Mann auf die tierische Hord- Mrzenwollte, wurde er ebenfalls erschesse».



Ser Zoll Griechenlanö
Es ist allmühirch nichts Neues mehr, daß an die Stelle

der Ruhe und Ordnung in den von Deutschland besetzt ge¬
wesenen europäischen Ländern Hunger. Chaos und Anar¬
chie seit dem Einzug der Anglo-Amerikaner getreten sind.
Aber so alarmierend wie jetzt in Griechenland  sind
die Folgen der sogenannten Befreiung denn doch ander¬
wärts noch nicht in Erscheinung getreten, so schlimm auch
sonst die Zustände in Frankreich, Belgien, Italien und
Holland sind. Winston Churchill selbst, der sich dem über
die Athener Ereignisse höchst erregten Unterhaus schon zum
zweiten Male stellen mußte, hat betreten stammelnd von
der „höchst verzweifelten wirtschaftlichen und finanziellen
Lage Griechenlands, ganz abgesehen vom Bürgerkrieg", ge¬
sprochen,' er hat aber wohlweislich nicht gesagt, woher es
denn kommt,  daß in der deutschen Besetznngszeit ge¬
sicherte und ordentliche Verhältnisse auch in Griechenland
herrschten, wahrend, jetzt ganze vier Wochen nach der Lan¬
dung der Engländer, das blutige Durcheinander von Auf¬
ruhr und Bürgerkrieg von den zweifelhaften Segnungen
der „Befreiung" kündet.

Dabei hat die englische Politik gerade auf Griechen¬
land einen besonders großen Wert gelegt.  Der
alte englische Vormachtanspruch auf dem Balkan hatte an
den bolschewistischen Moloch abgetreten werden müssen. So
mußte sich die englische Negierung schon glücklich fühlen,
als kläglichen Nest auf Grund einer Abmachung mit Mos¬
kau wenigstens Griechenland noch zur Einslußzone
rechnen zu können. Der Gewäürleistcr dieser letzten eng¬
lischen Machtposition auf der Balkanhalbinsel und am
Mittelmcer sollte die Regierung des marxistischen griechi¬
schen ExilministerpräsidentenPapandreu sein, mit der von
langer Hand schon in Kairo zufammengearbeitet worden
war. Die Engländer^hatten aber diese Rechnung ohne
die griechischen Voll ch-e misten  gemacht . Ihre
politische Organisation ENM mit ihren militärischen
ELAS-Formationen kümmerte sich, wie das bei den Bol¬
schewisten nun einmal üblich ist, nicht einen Deut um ir¬
gendwelche Zusagen und Abmachungen, sondern spielte den
griechischen„Volkswillen", der solche Papierfetzen als wert¬
lose Stilübungen einfach unter den Tisch wischt. Die Bol¬
schewisten forderten immer unverhüllter die Macht, lehnten
die von der Negierung Papandreu angeordnete Entwaff¬
nung ihrer Verbände ab, verlangten ihren Rücktritt und
schlugen just an dem vergangenen Sonntag los. die
kommunistischen ELAS-Verbänöe in Ser eigens geschaffe¬
nen „nationalen Heimwehr" hätten aufgehen und verschwin¬
den sollen. Wie anarchisch  sich seitdem die Ereignisse
entwickelt haben, ist aus dem Nachrichtenmaterial ebenso
bekannt wie die Tatsache, daß die Engländer trotz allem
die Regierung Papandreu durch ihre Bajonette za stützen,
versuchten, an die Ausständigenein Ultimatum auf Räu¬
mung Athens und des Piräus richteten, dem liberalen
Führer Sofolus die Bildung einer neuen griechischen Re¬
gierung verboten und sich mit den bolschewistischen Banden
in Schießereien verwickelten. Als Ergebnis  kann die
englische Politik bisher freilich nur antibritische Demon¬
strationen in Athen mit der Ausrufung allein der NSA.
und der Sowjetunion als den Verbündeten Griechenlands
verzeichnen.

Der Zaubererlehrling Churchill ist im Fall Griechen¬
land die Geister , die er rief , nicht mehr los ge¬
worden.  Er muß die böse Erfahrung machen, daß man
schließlich nicht Bolschewisten mit englischen Mssminen-
pistolen und gnderen Waffen ausrMen , sie hofieren und auf¬
päppeln und förmlich zum Aufstand anleiten kann, um dann
zu erwarten, daß sie sich für den von den Engländern ins
Land gebrachten Hunger bedanken und aus lauter Ehrfurcht
vor der englischen Einflntzzonenpolitikvon bolschewistischen
Umstürzlern zu braven, harmlosen und sittsamen Bürgern
wandeln. Wenn heute der Aufruhr durch die Straßen der
griechischen Hauptstadt rast, so ist anch öas die Frucht jener
wahnwitzigen Churchillpolitik, die Europa zu befreien vor-
aibt, indem sie es so oder so den Bolschewisten in
Hie Arme treibt.  An dem besonders krassen griechischen
Beispiel müßten eigentlich sogar englische Gehirne den ver¬
brecherischen Charakter der englischen Kriegspolitik erkennen.

Sie sind freilich weit davon entfernt.  Wohl hat
die englische Regierung in der griechischen Affäre, die gar
so schlecht auf die Lügenphrase von der Befreiung paßt,
keine gute Presse. Aber nicht etwa deshalb, weil öle eng¬
lischen Zeitungen die Gefährlichkeit und die Folgen des
Europaverrats, der Bolschewistenhörigkeit und der Völker-
verelenöung durch England erkannt hätten, sondern lediglich
aus Angst  davor , daß die griechische Suppe dem britischen
Magen nicht gut bekommen könnte. Ganz abgesehen von der
unbehaglichen Mitteilung der Tatsache, daß die Vereinigten
Staaten mit dem englischen Vorgehen in Griechenland nichts
zu tun haben wollen, warnen die englischen Blätter vor
englischer Festlegung und Parteinahme -aus der Sorge vor
einem etwa zu befürchtenden bolschewistischen Mißfallen und
die Labour-Zeitung „Daily Herald" tritt ihrerseits einfach
Ar die „Lösung" durch die Verantwortungsübernahme der
EAM, also durch die bolschewistische Diktatur in Griechen-
land ein. Alles in allem läuft die englische Zeitungskritik
ian Churchill jedenfalls auf den Rat hinaus: Winston, tu um
'Himmelswillsn nichts, was unS die Ungnade Stalins
Mf Sen Hals Hetzen könntet '

„Die blutige Lorelel-Legeu- e"
Amerikanische Sriegskorrespoudeuten über die hohe« USA-
Verlnste an -er Westfront— Die deutsch« Front eine felsige

Mauer
„Am Rhein erfüllt sich heute die Llntige Legende von

-er Lorelei: Jeder»der sich dem Felsen nähert, wird ein Kind
-es Todes", so schreibt die „New Bork Times »die de« deut¬
sche" Panzer als de« beste« Panzer ans dem europäische«
Schlachtfeld bezeichnet.

Zur Illustrierung der Meinung, die sich die amerikanische
Bevölkerung über den Kampf in Europa bildet, sind folgende
Feststellungen amerikanischer Frontkorrespondenten auf¬
schlußreich: Jeder Meter Äoüengewinn wird mit Strö¬
men Blutes  erkauft. Aus Gründen der Sicherheit kön¬
nen jedoch keine Ziffern über die Gefallenen, Verwundeten
«nd Vermißten der am Rhein kämpfenden anglo-amerikani-
scheu Truppen bekanntgegeben werben. —Schon in den ersten
beiden Wochen der Schlacht am Rhein wurden dreiameri¬
kanische Divisionen auf gerieben.

Der Kommandeureiner nordamerikanischen Infanterie-
Division, die stark mitgenommen war, erklärte, als er einen
tKstünüigen Urlaub in Paris verbrachte, daß viele seiner
Kameraden, mit denen er noch in der Normandie zusammen
gekämpft hatte, in einer einzigen Schlacht gefallen seien. Die
feindliche Front sei eine felsige Mauer,  die im¬
mer und immer wieder angegriffen werden mußte, nur nm
ein kleines Loch in sie Hineinzuhauen. Die amerikanischen
Truppen kämpften und starben unter unglaublich schlechten
Bedingungen im Schnee, Wasser und Dreck.

Ein anderer Kriegskorrefpondent schreibt: „Wenn man
die überfüllten Lazarettznge sieht, die in Parts von der Front
eintreffen, dann verblaßt alles, was über die Härte Ser
Schlacht am Rhein  gesagt und geschrieben wurde".

Der Nnterstaatssekretär im USR-Kriegsministerium,
Patterson,  erklärte , wenn in den Bereinigten Staaten
irgendwie der Eindruck herrsche, - aß der Krieg fast ge¬
wonnen sei» so sei dies eine grundlose Hoffnung. Die USA
seien z. B. in Ostasten noch nicht einmal auf die Haupt¬
macht der Javaner gestoßen.

Schwere Sönrpse an-er gesamten Echlachtsront in Ungarn
Erbitterte Kampfe bei Vossenack— Mehrzahl der Feindangriffe in Lothringen zerschlagen — Entschlossen»

SegenftStze im mittleren Elsaß — Harte AbrvehrkSmpse bei Faenza — Erfolge deutscherU-Boote

cknb ANS dem Myreryauptgnarlter , 8. Dezember. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Rach drei Wochen vergeblicher Drm.hbruchsversuche Lei
Aachen griff gestern der Feind nur im Abschnitt westlich
Jülich  mit stärkere» Kräfte», aber erfolglos , an. Bei
Vossenack kam es «m eine Höhe «nd einzelne Dörfer z«
erbitterte» Kämpfen, die «och andaner».

"Im Abschnitt von Saarlantern  eroberte » «nsere
Grenadiers vorgeschobeneBunkergruppe», die in den Vor¬
tagen Odrlorengegaugen waren, znrück. Rene lieber»
setzversuche  des Feindes über die Saar  brachen in
unserem Artillerieseusr znsamme». Nnch die Mehrzahl der
Angriffe» die der Feind aus breiter Front östlich Saar¬
alben  führte , wurden in nuferem Hastptkamvffelb zer¬
schlagen und kostete» Sen Gegner« erneut 22 Panzer «nd
vier Panzerspähwagen.

Im mittlere « Elsaß  warfen entschlosseneGegen¬
stöße den ««greifenden Feind vor allem im Raum von
Schlettstadi und Rappoltsweiler  aus keine Ans,
gaugsstellnnge» znrück. Der Versuch stärkerer feindlicher
Kräfte, den Südyfeiler unserer Vögesenfront im Abschnitt
von Masmünster  ein ?,«drücken, scheiterte ebenfalls «nter
erheblichen Verlusten des Angreifers.

Der Gefreite Joses Fink  brr Panzerbrigade 1Ü8
„Feldherrnhalle"  vernichtete bei den Abivshrkämpfen
im Nnterclsatz innerhalb 21 Stunde « dnrch Nahkampfmittel
sieben „Shcrman "-Panzer.

Groß - London «nd der Raum von Antwerpen
wurden bei Tag «nd Nacht dnrch unsere Ferufenerwaffe«
beschossen.

An Mittelitalieu  setzte die 8. britische Armee süd¬
westlich Faenza  ihre starken Angriffe gestern bis in die
Nachtstunde» fort. Die Standfestigkeit nuferer Grenadiere
und Panzergrenadiere brachte sie znm Erliege «^ Der den
ganzen Tag über «mkämpfte Ort Pide « ra  blieb «ach
Wechselvolle» Kämpfen am Abend in deutscher Hand. Feind¬
liche Panzerkräfte, die in überraschendemVorstoß die Stadt
Faenza  zu nehme» versuchten, wnrds» am Stadtrand
anfgefangeu.

Auf dem Balkan  warfen eigene schnelle Trnppen
westlich der Frnska - Kora  vorgedrnngeue Bolschewi¬
sten und Bandengrnppe« znrück.

An der gesamten Schlachtfront »« Ungarn  w,ro
mit großer Heftigkeit gekämpft. Erneute Versuche der
Bolschewisten, zwischen Dran und Plattensee  nach
Weste« dnrchznbrecheu» scheiterten. Anch die Umsassuugs»
verfnche starker sowjetischer Kräfte im Nimm südlich
Budapest  konnte « gegenüber unserer hartnäckigen Ge¬
genwehr nur wenig Boden gewinne». Dagegen vermoch¬
ten die Bolschewisten, durch Nebel begünstigt, ihre« Ern«
brnchsraum nördlich der ungarischen Hauptstadt z« vertie¬
fe«. Ihre Angriffsspitzen wurde« dnrch Gegenangriffe an
mehrere« Stellen znrnckgeworfen und dabei 17 Ranzer ver¬
nichtet? Nordwestlich Erlau  und im Kampfabschnittvon
Miskolc  blieben feindliche Angriffe erfolglos.

Im südlichen Teil der Ostslowakel  kam es z» ört¬
lichen Gefechte«.

Bo » der übrige« Ostfront werde« keine größere«
Kämpfe gemeldet.

Iw Keegebiet West - NorwegenS  schossen, deutsche
Jäger aus einem Verband britischer Torpedoflugzeuge, der

ter starkem Jagdschutz flog» 13 Flugzeuge , barnntcr 11
TorveLoiäaer herans und verhinderte« babnrch de» An-
griss ans ein deutsches Geleit.

Deutsche Unterseeboote  versenkte » ans vem
für die sowjetische Front bestimmte« Nackschrrbverke, r an
der Murmansk - Küste  trotz starker feindlicher Geleit-
fichernng drei Schisse mit 22 333 BRT sowie eine» Zer¬
störer  nnd vier Geleitboote. Fünf weitere Schiffe
mit 33 333 BRT wurden torpediert.  Der Untergang
eines große» Teiles auch dieser Schiffe ist wahrscheinlich. ,

Die feindliche Fliegertätigkeit über dem Reichsgebiet
beschränkte sich gestern ans geringe nächtliche Störflüge.

Besonders ausgezeichnet
Ergänzend zum Wehrmachtbericht wird gemeldet:
Bei den schweren Kämpfen im Raum südwestlich

Faenza  hielt die württembergisch-badische 3VS. Infanterie-
Division unter Führung von Oberst Trompeter  den mit
starker Panzerunterstühung und nach stundenlangem Trom¬
melfeuer vorgetragenen Angriffen überlegener feindlicher
Kräfte stand und vereitelte dadurch den Durchbruch starker
Kräfte der 8. britischen Armee zur Via Emilia.

»Lag-es Ejsen-ahaers"
Eindrucksvolle Feierstunde — Acht Eisenbahner erhielten das Ritterkreuz znm Kriessverdienstkrenz« it

Schwertern — Speer «nd Ganzenmnller sprachen

I « eindrucksvoller Weise beging die Dentsche Reichs¬
bahn anch in diesem Jahre am 7. Dezember, dem denkwür¬
dige« Tage, als vor nunmehr 16S Jahrs « die erste Eisen¬
bahn von Nürnberg nach Fürth fuhr, ihre» „Lag des
dentsche « Eisenbahners ". Den Höhepunkt bildete
eine würdige Feierstunde, in deren Mittelpunkt Ansprache«
von Reichsmimster Speer  und Staatssekretär Dr .-Jng.
Ganzenmüller  sowie die Auszeichnung von acht Eisen¬
bahnern mit dem Ritterkreuz znm Kriegsver-
dienstkreuzmitSchwertern  standen.

lieber den Rundfunk verbunden vereinten sich die Mil¬
lionen Männer und Frauen vom Flügelrad in dieser
Kundgebung zu einer einzigen großen Gemeinschaft und
Kameradschaft, die der entscheidenden Bedeutung der Deut¬
schen Reichsbahn in sinnfälligster Weise Ansdruck verlieh.
Reichsmimster, Reichsleiter, Staatssekretäre sowie zahl¬
reiche weitere hohe Vertreter von Staat , Partei nnd Wehr¬
macht unterstrichen durch ihre Anwesenheit bei der Feier¬
stunde die enge Verbundenheit aller Teile unseres Volkes
mit dem deutschen Eisenbahner, seiner Arbeit und seinen
unvergleichlichen Laistungen in den verflossenen Jahren
des Krieges, lieber den Nether ertönten die Stimmen von
Eisenbahnern aus Königsberg und Wien, aus Hamburg
und Essen, Köln und Saarbrücken, Lokomotivheizer, Vor¬
schlosser, Rangiermeister, Rottenführer, Fahrdienstleiter und
Zugführer, die von ihrer Entschlossenheit, weiterhin bis
zum Aeußersten ihre Pflicht zu tun, eindrucksvollKunde
gaben.

Staatssekretär Ganzenmüller  verlas ein Glück¬
wunschschreiben des Reichsministers Dr . Goebbels,  in
dem für die aufopferungsvolle und kriegsentscheidende Ar¬
beit der Eisenbahner die besondere Anerkennung ausge¬
sprochen wird. Anch Reichsminister Reichsführer ff
Himmler  ließ die besten Wünsche und die volle Aner¬
kennung für die Reichsbahnleistnngenübermitteln.

Ganzenmüller hob hervor, daß sich die großräumigen
Absetzbewegungen der Front ohne nennenswerten Verluste
an rollendem Material abwickelten. Allein diese Tat des
deutschen Eisenbahners sei in der Geschichte des Eisenbahn¬
betriebs einmalig. Wie es dabei auf Mut und Entschlossen¬
heit ankam, könne am besten daraus ermessen werden, daß
baS schwere Eisenbahnmaterial nicht selten dnrch die feind¬
lichen Linien Hinöurchgeführt werden mußte. Ganzenmnller
gedachte dann des Eisenbahners im Bombenkrieg - er
Heimat,  wobei die Männer und Frauen immer ungeachtet
der Gefahren «»treten, die sie auf jeder Fahrt umlauern : wo
sie ungeachtet der Langzeitzünöer und Blindgänger zu allen
nur erdenklichen Mitteln der Improvisation greifen, um uns
immer wieder trotz mancher Ausfälle die ausreichende Zahl
von Lokomotiven und Wagen zu erarbeiten. „Improvi¬
sation " und „Wiederherstellung"  seien bei der Bahn
überhaupt feste Begriffe geworden. Zerstörungen, wie sie in
früheren Zeiten nur durch Naturereignisse anfgstreten sind
und erst nach Wochen und Monaten beseitigt wurden»werden
heute in Stunden und Tagen behoben. Das deutsche Volk
betrachtet die Aufrechterhaltung des Verkehrs als feine
eigene  Sache . Dr . Ganzenmüller dankte in diesem Zu¬
sammenhang für das Verständnis der Oeffentlichkeit gegen¬
über der Reichsbahn, das sich auch durch Vermeiden
überflüssiger Reisen  zeige. Auf dem Gebiet unnöti¬
ger Transoortbeanspruchung bleibe aber noch immer viel zu
tun : wer sich dagegen versündige, sei ein Volksschädling, er
müsse als solcher behandelt werden. Ganzenmüller fuhr fort:

Um so entwegter wollen wir darum kämpfen, unserem
braven und tapferen deutschen Volke nnd seinen Soldaten,
unserer kraftvollen Rüstung, unserer Ernährung und Wirt¬
schaft das zu bringen, was sie zur Aufrechterhaltung
der Kampfkraft - er Front und der Heimat
brauchen.  Unermüdlich, ausdauernd nnd verbissen, zurück¬
haltend und bescheiden wollen wir weiterhin unsere Pflicht
tun. So schwach der einzelne sein mag, so stark bleiben wir
durch unsere Gemeinschaft und Kameradschaft. So scharen wir
uns um unseren allverehrten Neichsverkehrsminister und
Generaldirektor Dr . Dorpmüller  als eine festverschwo¬
rene Gemeinschaft. Aus berufenem Munde werden wir heule
noch hören, daß eines Tages auch für uns wieder die Sonne
scheinen wird, wenn die Kameraden der Luftwaffe in die
Lage versetzt sein werden, uns zu entlasten. Diese Hoffnung
soll uns anspornen zu weiteren Einsatz.

Auszeichnung für höchsten Einsatz
Stürmischer Beifall klang auf, als der Staatssekretär

dann die Auszeichnung von acht Eisenbahnern,
denen der Führer auf Vorschlag des Neichsverkehrsministcrs
und Generaldirektors der Deutschen Reichsbahn für rück¬
sichtslosen Einsatz, beispielhaften Mut und höchster Pflicht¬
erfüllung bas Ritterkreuz zum Lrjegsverdienstkrenz mit

E-wwerrdrn uoerreicyre. Die er«e « uszeiamung gan oem in¬
zwischen im Kampf mit Terroristen in SüöfranSreich gefalle-
üen Neichsbahninspektor Wilhelm Gries  aus dem Bezirk
der RVD Saarbrücken. Zum stummen Gruß senkten sich die
Fahnen, während das Lied vom Guten Kameraden aufklang,
und in dem stillen Gedenken an den pflichtgctrenen Beamten
vereinten sich zugleich die Gedanken in einer Ehrung aller
der Eisenbahner' und Eisenbahnerinnen, die im Kampf für
die Freiheit und die Zukunft unseres Reiches ihr Leben
öahingegeben haben. Aus der Hand von Ritterkreuzträgern
der Rerchsoa.M- und der ^ .nroagnoeirleosgruppen erhielten
dann die übrigen Männer die hohe Auszeichnung, und zwar
Oberrottenmeister Peter Hölzer,  Neichsbahnsekrstär Karl
Komp  und NeichsbahnsekretärJohann Koser  aus dem
Reichsbahndirektionsbezirk Frankfurt a. Main, der Präsident
der NeichsbahndirektionHannover, Dr . Walter Bürger,
der Präsident der NeichsbahndirektionKöln, Dr .-Jng . Karl
Nemy,  der Präsident der OstbahndirektionDr .-Jng . Gün¬
ther Wiens  sowie Lokomotivführer Gustav Maldacker
ans dem Bezirk der Neichsbahndirektion Karlsruhe.

„Entscheidender FqFtor für die Rüstung"
Nach dem feierlichen Akt betrat NeichsministerSpeer

das Reönerpoöium, machte sich zum Dolmetsch der Gefühle
des Dankes der Millionen Schaffenden und gab dann in
kurzen Zügen einen Ueberblick über unsere Lage aus dem
Gebiete der Rüstungsproduktion.

Zunächst übermittelte der Minister den Eisenbahnern
und Eisenbahnerinnen den Dank und die Anerkennung der
Millionen Schaffenden öce deutschen Rüstung. Die Eisen¬
bahner haben durch unermüdlichen Einsatz mit die Vor¬
aussetzungendafür geschaffen, daß die Produktion un¬
serer Waffenschmieden ihren Ausstoß  auch im
sechsten Kriegsjahr noch von Monat zu Monat steigern
konnte. Der Verkehr fei, so sagt der Minister weiter, für
den Ablauf einer so gewaltigen Nüstnngsmaschine wie der
unseren ein entscheidender Faktor.  In dieser Er¬
kenntnis haben die Feinde gerade den Eisenbahnern mit
ihren Fliegerangriffen in besonderem Maße den Kampf
angefagt. In vorbildlichen, tapferstem und teilweise todes¬
mutigem Einsatz hat jeder an seinem Posten diesen Kampf
auSgefochten. Er selbst habe erst kürzlich bei einer länge¬
ren Vesichtigungsrerse im Ruhrgebiet miterlebt, welch
schweren Kampf die Eisenbahner in diesen Tagen durch«
zustehen haben.

Ich kann Euch, so rief - er Minister ans , die Verficht«,
rnng gebe«, daß es dem Gegner bisher nicht geglückt ist?
de» Anstieg nuferer Erzengnng  ans de« für di«
Kriegsührnng wichtige» Geb'v-s» anfznhalte».

Wir habe« keine« Grund, in der augenblickliche« Lag«
die Nerven zu verliere «, wohl aber habe« «nsere Feind«
allen Grund, ihrer Parole „Zeit " z« mißtraue».

Der Luftkrieg  ist ei» Problem , das anch mir al¬
ben» verantwortlichen Mann der dentsche» Rüstnng beson¬
ders am Herzen liegt . Wir von der Rüstnng habe« n«S
mit ganz besonderem Nachdruck diesem Aufgabengebiet ge¬
widmet. Wir habe« gerade anch hier bisher sehr erfolg¬
reich gearbeitet, «nd zwar — wie es ans entscheidenden Ge¬
biete« stets der Fall ist — im stillen gearbeitet.

Wir müssen nnd werde« nns de» dentsche » Him«
mel wieder frei kämpfe «, »m dann anch «nser«
Krisgsanstrengnngen in der Heimat «och weiter verstärken
zu könne», denn wir wissen alle, daß dies eine wesentlich«
Voraussetzung für den dentsche« Endsteg ist.

Ihr seid Männer genug, nm -zu wissen, baß noch
manche harte Stunde bevorsteht. Vielleicht wirb uns der
weitere Ablauf des Krieges anch noch manchen Rückschlag
bringen. Wir wissen aber» daß am Ende dieses Weges der
Sieg steht.

Staatssekretär Dr . «anzenmüNer  gab sodann ein
Telegramm des Reichsverkehrsministers Dr . Dorpmül¬
le  r an de« Führer bekannt, ans das der Führer  bereit-
eine Antwort gesandt hat, indem er sür das Trensgelöbnis
dankt und die Gewißheit ansspricht, daß L e Elsenvahne«.
anch in Zukunft ihre Aufgabe« erfüllen werde«.

In einem Schlußwort verlieh dann Staatssekretär Dr^
Ing . Ganzenmüller der engen Verbundenheit zwischen
Reichsbahn und Rüstungsindustrie beredten Ausdruck und
gab die Versicherung ab, daß man Schulter an Schulter
weiter kämtzfn werde, bis der Sieg errungen fei. Mit der
Führerehrung und den Liedern der Nation fand die er¬
hebende Feierstunde ihren würdigen Abschluß.
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Gedenktage: '1641: Der Maler Anthonis van DHÄ gest.
1717: Der AltertumsforscherJohann Winckelmann geb.
— 1848: Der Baumeister Gabriel von Seidl geb. —
1912: Der Kunstforscher Karl Justi gest. — 1939: Eröff¬
nung des Adols-Hitler-Kanals (Verbindung des ober-

- schlesischen Industriegebietes mit der Oder bei Cosel). —
-Umsiedlung der Volksdeutschen im ostpolnischen Raum
begonnen. — 1941: Landung der Japaner auf den Phi¬
lippinen und Angriffsbeginn auf Singapur.

Allerlei Ratschläge
Was schenkt man Heuer z« Weihnachten?

Bald sind die Weihnachstage wieder da, die Feldpostpäck¬
chen sind schon wohlverpackt unterwegs. Was schenken wir
nun unseren Angehörigen daheim? Für langwährenöe, müh¬
selige Handarbeiten fehlt uns im totalen- Krieg die- Zeit,
wohl aber haben wir bei den langen Abenden einige Stun¬
den übrig, in denen sich nette Kleinigkeitenansertigen lassen.
Eine weiße Garnitur , sei es nun aus Seide, Battist, einemStückchen Spitze oder Pikee, ist stets ein willkommenes
Geschenk für jede Frau , das bas abgetragene Kleid wieder
anfsrischt. Material dazu finden wir hoffentlich in unserer
Rcstekiste. Vielleicht fällt uns bei genauerer Durchsicht auch
ein ein- oder zweifarbiges Wollknäulchen in die Hand, das
zu schönen, gemusterten Strickhandschuhen verwandelt wer¬
den kann. Aus Stroh aller Art und Binsen lassen sich Hand¬
taschen für den Sommer, Einkaufstaschen, Fußmatten , Unter¬
setzer» ja auch Hausschuhe Herstellen. Wer mit dem Schnitz¬
messer umzngehen versteht, der kann seine Lieben mit einem
geschnitzten Holzteller, Besteckkasten, Bucbstütze oder mit einem
t- erfreuen.  Das Knüpfen aus allem mög¬
lichen Material , auch aus Papierschnur, kommt wieder sehr
zu Ehren. Welche Frauen könnte nicht ein Einkaufsnetz brau¬
chen, oder ein Schutznetz aus Seiöenschnur für die Haare.
Geldbeutel. Uhrenarmbänber und Gürtel können ebenfalls
geknüpft werden. Auch aus Pappe und Papier lassen sich
Geschenke arbeiten, Kartentaschen, Ausweis- öder Brief¬
taschen, kleine Laternen und Ampeln, die ein anheimelndesGesiihl verleihen.

Bei zu kaufenden Geschenken steht wohl ein gutes Buch
an der Spitze: einige Notenhefte für den Musikfreund, eine
geschmackvolle Radierung ' oder ein Lichtbild in schöner Um¬
rahmung machen bestimmt viel Freude. Auch aus unserem
Besitz können wir leicht etwas auswählen, was wir schenken
können, sei es eine schöne Tasse»ein Porzellanfigürchen. eine
feine -Handarbeit oder ein Schmuckstück, wir haben meist ge¬
nug solche Dinge, falls wir von den Bomben der Feinde ver¬schont blieben!

Lassen wir auch den Kopf nicht hängen, daß wir unseren
Kleinen und Allerkleinsten nicht mehr so viel und so kost¬spielige Geschenke unter den Lichterbaum legen können wie
früher einmal. „Kinderhand ist leicht gefüllt" heißt ein altes
-Sprichwort. Unsere Kinder sollen wcihnachtsfrohe Kinder
sein, wenn auch Fabriken, die früher ausschließlich Spielzeug
,,erstellten, jetzt für die Rüstung und damit ja für die Zu¬
kunft unserer Kinder arbeiten. Wir fertigen die Spielsachen
für un ere Kinder selbst an. Ob eine Puppenwiege aus
Stroh entsteht, die sich auf Kleiderbügeln schaukelt, eine Pup¬
penstube ans einer alten Kiste mit selbstgeschnitztcn Möbeln,
Flickcnpnppen oder Stofftiere für die Kleinsten, selbstgemaltc
AnZehstuppen und Bilderbücher aus alten Ansichtskarten,
S -tste und Dörfer aus verschiedenen beklebten Schachteln:
enc hölzerne Eisenl- hn oder ein Baukasten, Pferdchen und
Wo n, ein Kasper: ater und einfache Gesellschaftsspiele-
mit all diesen Sachen werden wir Weihnachtslichter in denAugen »mcrer -nfleuchten lassen.

NrrEunk am Sonntag
N ei ch sp ro g ramm:  8.00—8.30 Uhr: Orgelmnsik von

Bn'-cchude, Bach und Lübeck. 9.00—10.00 Uhr: Unser Schätz-
stis lein. Corecher: Günther Hadank. 10.30—11.00 Uhr: Opern¬
melodien, Walzer u. a. 11.00—11.30 Uhr: Beschwingtes Spiel
Ser Kölner Unterhaltnngskapelle. 11.30—12.30 Uhr: Mittags-
mnnt. 12.40—14.00 Uhr: Das Deutsche Volkskonzert. Zu-
'anuncnstellung: Fritz Ganß. 14.1S—18.00 Uhr: Der Wolf
-md die sieben Geißlein, Märchenspiel von Josef Maria
L'-tz. 18.00—15.30 Uhr: Kleines buntes Konzert. 15.80 bis
16.00 Uhr: Solistcnmnsik von Beethoven, Clementi und Schu¬
bert. 16.00—18.00 Uhr: Was sich Soldaten wünschen. 18.00
bis 19.00 Uhr: Unsterbliche Musik deutscher Meister: Cello-
tonzert D-Dur und Smnphonie mit dem Pankenschlag von
H.-n;dn. AnSsührenSe: Ludwig Hölscher, die Berliner Phil¬
harmoniker unter Leitung von Clemens Krauß. 19.00 bis
t'OOO Uhr: Bunte Wissenschaft zn Gast im Zeitspiegel am
Sonntag auS Anlaß der 400. Sendung „Zum Hören und Be¬
lm len"- 20.15—22.00 Uhr: Paul Lincke erzählt

Sich abreagierenI
„Nicht ärgern, nur wundern!" oder „Du mich auch —

Götz von BerlichingenI", Das sind so die kleinen Leitsätze als
Rezept gegen den täglichen Aerger, die man sich selbst ver¬
schreibt und die leider Nicht immer den gewünschten Erfolg
haben. Das kommt nun einmal auf das jeweilige Temperament
und die Veranlagung an. Manche Menschen muffen, wenn sie
sich in Wut und Erregung befinden, ihren Aerger abreagieren.
Das kann man auf verschiedene Weise tun, indem man mit der
Faust auf den Tisch haut , einen Teller an die Wand schmeißt
oder im Notfälle jemandem, der gerade in erreichbarer Nähe
steht, eine schallende Ohrfeige verabreicht. Man ist dann be¬
deutend ruhiger. Leider stellt sich dann aber hinterher meist
neuer Aerger ein, weil man den zerbrochenen Teller im Kriege
nicht wieder ersetzen kann und die Ohrfeige nach Vergeltung
schreit. Immerhin : wer seinem Aerger auf diese Weise Lust
macht, wird ihn zweifellos viel schneller los, als wenn man ihn
herunterschluckt. Es haben alle Methoden etwas für sich. Und
doch gibt es ein Rezept, das unbezahlbar ist und das sich vor
allem an einem selbst bezahlt macht: sich so in der Gewalt'
haben, daß man sich garnicht zu ärgern braucht. Niemand kann
sein Leben meistern, der nicht Herr über seine Aufregungen,
seine Affekte geworden ist. Und niemand kann anderen ein
Vorbild sein, der nicht die Kunst der Selbstbeherrschungkennt.
Mit Abreagieren, Wandsprüchen und Goethezitaten kann man
niemals endgültig Herr des Aergers werden. Das sind im
Grunde genommen nnr kleine Mahnteusel, die uns zuflü¬
stern: Mensch, beherrsche dich jetzt, laß deinen Egoismus bei¬
seite, sei nicht so überempfindlichund behalte das große Ziel
im Auge! Wer das kann und darüber hinaus die eigene Unzu-
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länglichkeit sich immer wieder vor Augen führt , wer seine
Launen zu meistern vermag und Menschen, Dinge und Ereig¬
nisse nach ihrer eigenen Natur zu werten versteht, der ist sehr
bald über jeden Aerger erhaben und braucht sich nicht mehr
abzureagieren und mit der Faust auf den Tisch des Hauses zu
schlagen, um zu zeigen, daß man auch noch vorhanden sei.

Pforzhetm, 8. Dez. Vor dem Einzelrichter stand die ledige
19 Jahre alte Hedwig Broß in Darmsbach wegen Diebstahls
und Volksschädlingsverbrechens. Die Angeklagte hat am 6. No¬
vember gegen 8 Uhr abends in einem Luftschutzkeller bei Flie¬
geralarm eine Handtasche mit Schmuck und Wäschestücken im
Werte von 200 Mark gestohlen und für sich verwendet. Die
B. hat in Pforzheim gelernt und sich während dieser Zeit sehr
gut geführt. Dann geriet sie durch sittenwidrigen Verkehr auf
Abwege und wurde immer lässiger bei der Arbeit. Der Einzel¬
richter mußte ĝegen die geständige Angeklagte auf dieMindest-strafe von 1 Jahr Zuchthaus erkennen. — Der Polizeiüericht
meldet umfangreiche Diebstähle im Luftschutzkell-r und in ver¬
schiedenen Wohnungen. Gestohlen wurden wertvolle Hand¬
koffer mit ebenso wertvollen Kleidungs- und Wäschestücken,
Bargeld und Lehensmittelkarten. — HI und BdM haben auch
im 6. Kriegsfälle Spielsachen für Kinder gefallener Soldaten
cmgesertigt, um wenigstens diesen Bedürstigen eine kleine
Weihnachtsfrende bereiten zu können. — Junge Burschen be¬
schäftigten sich in Gärten und auf freiem Felde mit dem Ab¬
schießen von Vögeln, wobei ein Tesching benutzt wurde. Weil
damit auch auf Hasen Jagd gemacht wurde, nahm sich die
Kriminalpolizei dieser̂ Jagdliehhaber an und brachte sie zur
Anzeige. — Der Nikolaustag brachte unsere Jugend wieder
auf die Beine. Sie zog alter Tradition gemäß durch di-
Straßen der Stadt , und belustigte sich am Nikolaus mit bei
langen weißen Bart und seiner „Amtstracht". Auch der Krab¬
belsack fehlte nicht. — . Hs.

Die Ortsbauernführer tagten im Kreisgebiet
In diesen Tagen, wo es tatsächlich um Sein oder Nichtsein

des deutschen Volles geht, sind sich auch unsere Schwarzwald¬
bauern mehr denn je des Ernstes der Lage und der schweren
Verantwortung , die sie zu tragen haben, bewußt. Sie haben,
ebenso wie der Soldat , der an der Front das Letzte für die
Heimat einsetzt, das Letzte daran zu setzen, daß die Ernäh¬
rung von Front und Heimat gesichert hleibt.

Heute gibt es niemanden mehr unter uns, der glaubt, es
könne noch einen anderen Weg für das deutsche Volk geben als
den, den Kampf um unser Leben mit letzter Entschlossenheit
durchzustehen. In diesem Willen darf uns nichts wankend
machen, was auch immer geschehen mag. Vielmehr muß — bis
das materielle Uebergewicht des Feindes bezwungen ist — das
moralische Uebergewicht unserer Nnbeugsamkeitdie an Gefah¬
ren nicht zu unterschätzende Zeitspanne überbrücken.

Von diesen Gedanken beherrscht waren die Versammlun¬
gen, die am Dienstag in Neuenbürg,  am Mittwoch vor¬
mittag in Calw  und am Nachmittag im Alten steig  statt¬
fanden. Sie dienten nicht nur der Ausrichtung der jeweils
vollzählig erschienenen Ortsbauernführer auf die Winterarbe.it
und all das, was.im kommenden Jahre vom Bauern bzw. der
Bäuerin geleistet werden muß, sondern waren darüber hinaus
Kundgebungen, in der Kraft des unerschütterlichen Glaubens
an den Sieg treu und opferbereit dem Ziel, dem Endsieg, zudienen.

An den Tagungen nahm Kreisbauernsührer Kalmbach-
Egenhansen mit seinem Stab und in der Kreisstadt auch Land¬
rat Dr . Haegele  und als Vertreter des Wirtschaftsamts
Sachbearbeiter Gehring  teil.

Der Krcisbauernführer wies seweils einleitend auf den
Erlist der Zeit und die besonders große Verantwortung und
die Pflichten der Ortsbauernführer hin. Zur Brotgetreideab-
lieferung machte er mit allem Nachdruck darauf aufmerksam,
daß alles, was nicht zum Eigengebrauch des Bauern dient,
restlos abgeliesert werden muß. Gegen diejenigen, die ihrer
Ablieferungspflicht nicht pünktlich Nachkommen, werde, wie
auch der Reichsbauernführer letzthin erklärte, mit aller Schärfe
vorgegangen werden. Die Ablieferung von Hafer und Gerste
sei, wie der Kreisbauernführer weiter ansführte , ebenfalls sehr
vordringlich. Hinsichtlich des Heues müsse eine richtige Eintei¬
lung desselben erfolgen, eventuell müsse ein übersteigerter
Viehbestand reduziert werden. Die Kartoffelernte sei im Kreis
Calw gut ausgefallen, das Ablieferungssoll werde wahrschein¬
lich überschritten werden. Die gute Kartoffelernte sei nicht zu¬
letzt der eifrigen Arbeit der Vermehrungsringe im Kreis Calw
zu danken, die nach ganz neuzeitlichen Grundsätzen arbeiten
und ausgezeichnete Erfolge Lei reichen Erfahrungen erzielen
konnten. 1945 soll die Kartosfelanbauflächenoch weiter gestei¬
gert werden. Zur Milchabliecerung konnte der Kreisbanern-
führer mit Genugtuung mitteilen, daß die Bauern im Kreis

Calw im großen und ganzen ihre Pflicht erfüllten, indessen,
müsse im Hinblick auf die Fettlage die Ablieferung von Milch'
noch weiter gesteigert werden und der letzte Liter zur Sam¬
melstelle kommen. Keinesfalls dürfe die Milch in schwarze.Ka¬
näle geleitet und auch nicht Umquartierten in stärkerem Matze,
zukommen, als ihnen zustehe. Ganz besondere Aufmerksamkeit
müsse gerade heute dem Luftschutz auf dem Lande zukommen,,
die Bauernhäuser müssen unbedingt vollständig verdunkelt '
werden. Dem Holzeinschlag und der Holzabfuhr gelte cs größt¬
mögliche Beachtung zu schenken.

Landrat Dr . Haegele  appellierte hier seinerseits an die
vordringliche Pflicht der Ortsbauernführer , für die Holzab¬
fuhr zu sorgen, denn hier handele es sich um eine sehr wichtige
Frage der Wehrwirtschaft Auch er wies auf die unbedingt
notwendige vollständige Verdunkelung hin und teilte mit, daß
auch im Kreis Calw an den Ortseingängen Alarmtafeln und
-sahnen in gelb-blau-gelber Farbe aufgestellt werden, um dis
Fahrzeuglenker davon in Kenntnis zu setzen, daß Alarm ge¬
geben wurde. Der Landrat dankte der Bauernschaft für ihre
wertvolle Arbeit im Dienste des Volksganzen, namentlich da¬
für, daß sie es ermöglichte, daß im Kreis Calw jeder seine
Kartoffeln im Keller hat, und bat die Bauernschaft, auch in
Zukunft noch mehr als bisher >all das anznbauen und abzu-
liefern, was Wir zu unserer Ernährung brauchen.

Der Kreisbauernführer behandelte anschließend eine Reihe
weiterer wichtiger Fragen, und verlangte u. a„ daß aus Man¬
gel an Arbeitskräften heute kein Acker leer bleibt und daß die
Kleintierhaltung sich in den gegebenen Grenzen hält.

Jeder Ortsbauernführer wird demnächst ein Schreiben der -
Kreisbauernschasterhalten, in dem die Themen von Versamm- /
lungen stichwortmäßig zur Erörterung stehen, ünd in jeder)
Ortsbauernschaft wird eine Versammlung stattfinden, in dev'
behandelt wird, was heute an Arbeiten auf dem Lande vor- !
dringlich zu leisten ist.

Der Gemeinde Sulz  und ihrem so rührigen Ortsbauern - j
führer Röhm  wurde das Zeugnis ausgestellt, daß sie an
der Spitze im Kreise Calw stehen und trotz klimatischer Schwie- '
rigkeiten in jeder Hinsicht vorbildlich arbeiten.

Einen sehr instruktiven Vortrag hielt in den Versamm¬
lungen jeweils Landwirtschaftsrat Harr (Nagold ); über die
Ausführungen des Redners werden wir im einzelnen noch be¬
richten. In Neuenbürg  sprach weiter Kreisbaumwart
Sche -erer . In Alten steig  fand Kreisbaumwart Walz»
Nagold mit Darlegungen über Feldgemüsebau viel Interesse. '

'So ist auch im Kreis Calw testzustellen, daß unsere Bauern
überall voll und ganz auf dem Posten sind. Auch sie bewahren
in dieser hochernsten Zeit ihr starkes Herz und setzen sich voll
ein für das, was notwendig ist, der inneren Stimme folgend,
daß unsere gerechte Sache den Sieg erringt . („Schw.-W.")

Kriminalroman von bislirr -l-uckwis>VslIkaussn ^ '
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Wenige Minuten später verließ Ser Kommissar SaS La-
donttvrium. besichtigte noch einmal die Stelle dcü angeblichen
LeichensunüeS durch Draß und verabschiedete sich am Parktor
vv» dein Laboranten, der dem Mamten das Geleit gegeben
hatte.

Wäre der Kriminalist znriickgekehrt, so hätte er einen er»
staunlichen Wandel im Miencnspiel des Laboranten feststeUenkönnen. Ein ebenso psissiger wie grausamer Zug lag daraus,
und leise sagte der DKmn vor sich.hin: „Die grünen Augen
gaben mir gerade noch gefehlt!"

Er kannte jemand mit diesem Merkmal und war verblüfft
Mid gleichzeitig erfreut, - aß Krottner damit etwas zu tun
',atte.

*

„Nehmen Sie mir den Ansdruck nicht übel, lieber Walken-
Horst, aber nach Ihren Erzählungen und auch nach dem Proto¬
koll zu urteilen, muß ich sagen, die Frau spinnt", rief Staats¬
anwalt Wagner aus und durchmaß mit langen Schritten sein
etwas dumpfes Dienstzimmer.

„Entweder der Verschwundene hat gesprochen— dann war
»r eben noch lebendig, hielt sich vielleicht im Haufe auf, ver¬
barg sich dort aus irgendeinem merkwürdigen Grunde, oder
— der angeblich Tote ist wirklich tot, und seine Stimme war
Sie Ausgeburt einer krankhaften Phantasie, die nach all dem
zu urteilen, was Sie mir berichteten, bei Frau Krottner ziem¬
lich uaheliegt. Ich glaube, wip lassen die Dame mal aus ihrenGeisteszustand untersuchen, wenn sich das überhaupt lohnt
und wenn das notwendig ist. Der Draß hat doch nichts ge¬
hört, obwohl er zugibt, bei Frau Krottner gewesen zu sein,
und er erscheint mir bedeutend normaler. Nur Kinder können
an sogenannte Spukhänser glauben — wir tuen das jeden¬
falls nichtl Wäre ja noch schöner! Ich glaube, wir lassen die
unsinnige Bekundung dieser an sich bedauernswerten Frau
bei unseren Ermittlungen ganz außer acht—

Hätte der Vertreter der Anklagebchörde geahnt, daß er
durch diese Meinung den Schlüssel zu den Geheimnissen im
Hause Krottner aus der Hand gab, so würde er sich später
manchen Borwurf erspart haben. Später , als zx merkte, - aß j

es Dinge gibt, die Erscheinungen aus dem Geisterreich zwar
ähnlich sehen, aber zur Abwechslung einmal nicht auf die Ver¬
trauensseligkeit, sondern aus das Mißtrauen der Mitmenschen
spekulieren. Jedenfalls war nun die Reihe an den Kommissar
gekommen, weitere Lösungsvorschläge in dieser geheimnis-
vollen Sache zu machen, die noch immer auf dem toten Punkt
stand.

„Wir müssen warten, bis Gehrmann wieder auftaucht oder
gesunden wird." "

„Darauf hofft und daran arbeitet die Vermißtenzentrale
nun schon fast ein Vierteljahr, und wenn das so weitergeht,
können wir die Akten zu den unerledigten Fällen legen",
sagte der Staatsanwalt etwas verbittert.

„Das wäre der erste von denen, die ich bearbeitete", ent-
gegnete Walkenhorst mit rauher Stimme. Ein Aerger stieg
in ihm hoch. .

„Ausnahmen bestätigen nur Ihre sonstigen Erfolge", ver¬
suchte ihn Wagner zu beschwichtigen.

„Uebrigens — haben Sie Krottner enthaftet?" fragte derStaatsanwalt.
„Jawohl, heute Morgen ging mir die Anordnung des

Untersuchungsrichterszu."
„Sie vernahmen den Ingenieur noch einmal?^
„Auch das."
„Na - und?"
„Er blieb bei seinen alten Bekundungen. . ." '
„Und sagte wieder nichts über seinen Aufenthalt an dem

Nachmittag des Verschwindens seines Schwiegervaters, nicht
wahr?"

„So ist es", gab der Polizeibcamteärgerlich zn, „aber wir
lassen ihn auf Schritt und Tritt beobachten."

„Wegen der grünen Augen etwa?" lächelte der Staats¬anwalt.
„Eben deshalb!" ließ Walkenhorst unwirsch vernehmen

und erhob sich.
„Passen Sie auf. der Verschwundene sitzt am Ende noch im

Hause Krottner und redet dort mit Geisterstimmen."
„Ganz davon abgesehen, Herr Staatsanwalt , daß die

Polizei nichts unversucht ließ und dieses Haus genau durch¬
suchte, müssen Sie bei Ihren Bemerkungen die protokollarisch
niedergelegte Aussage des Draß berücksichtigen, daß Vieler
Mann absolut nichts von einer Geisterstimme bei seinem Be-
such bei Frau Krottner gehört hat!" ries der Kommissar lauter
als beabsichtigt.

«Ja , ganz richtig. Entschuldigen Sirr aber « an gerät

bei diesem Mord ohne Toten und Täter»ohne Anhaltspunkt«
ja ganz durcheinander. Man soll etwas leisten, strebt danach
den Fall zu erledigen . . ."»Wagner hatte sich jetzt in EifHund Wut geredet, ,„ . . aber nicht der kleinste Anhaltspunkt
ist vorhanden! Wie soll man das Vorkommnis überhaupt
nennen? Ein Mensch wird vermißt, der von einem Zeuge«
als Toter, aber gleich darauf von einem zweiten gar nicht
mehr gesehen wird. Beide vernehmen einen Schrei, ein4 -Frau hört den Vermißten reden, und ein Betrunkener ver4
weigert den Nachweis seines Alibis, weil er sich, so vermute
ich wenigstens, vielleicht gesellschaftlich unmöglich macherk
könnte— mit einer Tat , die mit dem Verschwinden des G-chr»
mann — so kann es sein — gar nichts zu tun hat. Toll. tok>
— Glück aus den Weg, lieber Walkenhorst, Glück auf detz
Weg!" . ;

Der Kriminalbeamte verließ daraufhin achselzuckend bciS:
Gerichtsgebäuöe und süülte sich mit seinen 52 Jahren unend«

L. Kapitel)
Draß wird frech)

Selt5em sich Dr. Krottner wieder in Freiheit befand stcmH
sein Sinnen ebenso wie früher nicht-nach Heim, Frau und
Fabrik, sondern nach der Arbeit an seiner Erfindung. Die Be¬
grüßung zwischen den Eheleuten war aus seiten des In¬
genieurs sehr kühl. Kaum erkundigte er sich nach dem Er¬
gehen seiner Frau , die dochZo viel um ihn gelitten hatte,
und verlor nicht viel Worte über das Verschwinden seines
Schwiegervaters. Hastig und schweigend, für Erika eine un¬
endliche Qual bedeutend, nahmen die Eheleute die Mahlzeiien
ein, und dann konnte Ralf die Zeit nicht abwarten, um zur
Villa im Park zu gelangen.

Seine Anweisungen als technischer Leiter der Fabrik gab
er nur noch telephonisch. Die Konstruktionspläne von Neu¬
heiten, die man ihm ins Hans brachte, überflog er ohne In¬
teresse, hieß alles gut, was der zweite Ingenieur anordnete,
und ließ den alten Prokuristen Behrens als geschäftlichen Ver¬
treter Gehrmanns schalten und walten, wie es ihm beliebte«

Die Tage vergingen, und jeden Morgen war es dasselbe«
Die Kriminalbeamten, die mit der Beobachtung Krvttners
betraut waren, konnten ihrem Auftraggeber niemals etwas
Neues oder gar Verdächtiges melden. — Von Gehrman«
noch immer keine Spur , Mortsetzung folgt.-



H)te Sendung FrLedriH Hölderlins / Bon Friedrich Franz von Unruh
»Wen «'- <ur de» eigene« Leib geht . . .E

Ei» kleine» Miterlebnis, nicht erschütternd, aber -immer-
» » mitteilenswert : Wir haben La auf unserer Dienststelle
,iuen Kameraden , der seinen ständigen Wohnsitz und seine
Familie in einem jener Gaue des Reiches hat, Sie nicht zu
den Luftnotstanösgebieten zählen . Kaum, daß alle paar Wo¬
chen einmal in den Luftlagemeldungen eine Ueberfliegungdes Gebietes austauchi. Um so erstaunter war unser Kame¬
rad , als eines Tages von daheim eine Depesche kam: „Tota¬
ler Bombenschaden, Familie unversehrt ." Er bekam sofort
Bombenurlaub . Und fuhr sehr aufgeregt los . „Mein liebes
Häuschen", bangte er, meine schöne Wohnung und meine
Bibliothek , meine unersetzliche Bibliothek . . ." — Alles ver¬
nichtet, erfuhren wir , als er wieöerkam. Er selbst aber kam,als ein anderer wieder . Er war immer schon ein pflicht¬
eifriger Mensch gewesen, dem man das beste Zeugnis aus¬
stellen mutzte, aber er hatte doch gerade nur seine Pflicht ge¬tan . Nun aber begann er, sich in Dienst und Arbeit geradezu
tzu verbeißen . Nichts konnte ihm genug sein, er nahm man¬
ches freiwillig auf sich: bald fiel das allgemein aus, und eines
Tages kam auch darauf die Rede. — „Ich weiß, warum ichfs
tue", antwortete er , „seit ich mein Eigenheim , meine Woh¬
nung und meine Bücher verloren habe, weiß ich es. Wenn seinem an den eigenen Leib geht, dann erkennt man , daß man
überhaupt nie genug mithelfen kann, um unseren deutschen
Sieg herbeizufnhren . . ." — Wenn 's an den eigenen Leib
geht . . . Sind wir , im großen gesehen, heute nicht alle so
weit ? Also machen wir uns auch alle die Schlußfolgerung
»unseres Kameraden zu eigen, die auch die einzig richtige —
nebenbei vermerkt : auch vernünftige — ist!

Schon Annahme von Geschenken ift strafbar
Auch kleinste Bestechungsgeschcnke fallen unter den Pa¬

ragraphen gegen unzulässigen Tauschverkehr im Gesetz ge-
Hr:: Kriegswirtschaftsvergehen . Das zeigte auch eine Ver-
vanvtüng vor dem Landgericht Chemnitz, vor dem sich der
Besitzer einer Vulkanisierungsanstalt zu verantworten
hatte , der in mehreren Fällen Geschenke m Form von
Fett und Eiern von Kunden entgegennahm , die sich dar¬
aus einen Vorteil in der Bedienung nnd Ausführung von
Reparaturen versprachen. Zu seiner Verteidigung führte
der Angeklagte aus , daß er wohl die Gaben angenommen,
aber keineswegs die Kunden deshalb bevorzugt behandelt
habe. Darauf wurde ihm erwidert , baß auch schon die An¬
nahme solcher Gaben strafbar sei, denn wenn ein Arbeiter
in seinem Betrieb sein Bestes leistet, so würden ihm des-

alb weder Eier noch Fett angeboren . Der Gewerbetrei-
ende, der über Waren , mögen sie bezugsbeschränkt sein

oder nicht, und über Arbeitskräfte verfügt , dürfe diese Vor¬
eile für sich nicht ausnutzen . Von der Lcbensmittclzutei-
ung, die jeder Volksgenosse bekommt, könne keiner etwas

abgeben. Wer dies trotzdem tut , bezwecke für sich besondere
Vorteile damit , denen das Gericht steuern muß . Es ver¬
urteilte daher den Angeklagten wegen fortgesetzter Bevor¬
zugung bei Warenlieferung gegen Lebensmittel zu 1000
RM Geldstrafe , ersatzweise 80 Tagen Gefängnis.

Das Werk Friedrich Hölderlins hat lange Zeit brach
gelegen. Erst die vom Waffenl 'ärm erfüllte Gegenwart
läßt diesem Schöpfer sprachgewaltiger Gedichte, der den
Glauben an ein unzerstörbares Deutschland predigte , Ge¬
rechtigkeit widerfahren . Viele werden es dankbar be¬
grüßen , daß Friedrich Franz von Unruh gerade jetzt eine
von hoher Warte aus gesehene Würdigung „Fried¬
rich Hölderlin" (Georg Truckenmüller - Verlag,
Stuttgart ) gibt . Wir entnehmen dem Band , der in der
Reihe „Vermächtnis und Auftrag ", eine Darstellung
großer Leistungs - und Charaktermenschen , erschienen rst,
die nachfolgenden Zeilen:

Seine reine , durch kein Dogma verstellte Empfänglichkeit
hat ihm einige Sichten über die Ursprünge der unter gleicher
Gottoffenbarung stehenden Völker eröffnet . Er spürte nicht
nur die Verwandtschaft mit dem griechischen Geist, sondern
ahnte in seherischer Entrückung den ganzen Zusammenhang
der indo -germanischen Welt . Die Gedichte, Verse und Stro¬
phen, die das bekunden, heben von diesem Geheimnis . Wort
und Rhythmus gleiten verzaubert dem Flug seiner Ahnung
nach. So in „Patmos " :

_Doch bald , in frischem Glanze,
Geheimnisvoll
Im goldenen Rauche blühte
Schnellaingewachsen
Mit Schritten der Sonne
Mit tausend Gipfeln duftend
Mir Asia auf . : . .

Strom und Gebirge der östlichen Landschaft rücken in traum¬
hafte Nähe . Besonders der Indus ist es, den Hölderlin als
gemeinsame Wiege des Göttlichen Preist. „Mir singen aber
vom Indus her / Fernangekom aen ", heißt es im „Ister ", wo
die Wanderung der göttlichen / raste von Osten nach Westen
bis zur Quelle der Donau gefeiert wird . Und in „Dichter¬
beruf ":

Des Ganges Ufer hörten des Freudengotts
Triumph , als allerobernd vom Indus her
Der junge Bacchus kam, mit heiligem
Weine vom Schlafe die Völker weckend.

Oft dient der Adler , einst Bote des Zeus , jetzt Zeichen des
Göttlichen überhaupt , als Symbol , um den Seelenflug von
Osten nach Westen, vom einen zum andern Bande der indo¬
germanischen Welt zu verdeutlichen : „Der Adler , der vom
Indus kommt" („Germanien ") und , im Gedichte „Der Adler ":

Anfänglich aber sind
Aus Wäldern des Indus -
Starkduftenden
Die Eltern gekommen.

Ein Hin und Her heiligster Gemeinschaft klingt auf . Aus
gemeinsamer Zeugung , singt „Die Wanderung ", die Sage , aus
asiatischem und aus deutschem, aus indogermanischem Blut

sind die Griechen geboren. Und den göttlichen Geist, der am
Indus hervortrat , der Hellas durchdrang , nach Deutschland zu
laden , ist Hölderlins heißes, erfüllungsgewisses Verlangen . An¬
deutungen , Winke, erschüttertes Stammeln sind diese Gedichts
die mehr noch als durch ihren Inhalt durch die Glut de»
Verkündung ergreifen ; nur in ,-Germanien " formen sie sich zu
vollendeter Klarheit : zur Weissagung künftiger Einkehr detz
Göttlichen in das mit Hellas und dem arischen Indien ver¬
wandte Deutschland . Seltsam wächst neben dem christlichen
Kosmos eine eigene indogermanische Gotteswelt , vom Indus
bis an den Rhein , in zartumrissener Gestalt ; zum erstenmal
glänzt sie als Wirklichkeit aus den Worten des Sängers mor¬
gendlich in die abendländische Heimat . Damit ist die Sen¬
dung , die Hölderlin fühlte , der er sicher und seherisch in der
reinsten Ausschließlichkeit lebte, umschrieben : eine neue Gott-
Verkündung im deutschen Raum.

Ein tapferes Herze
Wer jetzig Zeiten leben will,
muß hab 'n ein tapferes Herze.
Es hat der argen Feind so Vieh
bereiten ihm groß Schmerze.
Da heißt es stehn ganz unverzagt
in seiner blanken Wehre,
daß sich der Feind nicht an uns wagt:
Es geht um Gut und Ehre!

Spruch
Das Vaterland umfaßt das Höhere und Höchste alles ir¬

dischen Lebens und Strebens . F . L- Jahn.
Der Einzelne ist nur etwas , indem er sich am großen

Ganzen mitwirkend beteiligt , für des Vaterlandes .Einheit und
Freiheit sein Bestes tut . H. von Fallersleben.

Zum Leben so nötig wie Luft und Brot ist noch ein Drit¬
tes für uns : das Helle Sehen . L. Ganghofer.

Der Schmerz ist der große Lehrer der Menschen . Unter
seinem Hauche entfalten sich die Seelen.

Vertrauen ist Mut , und Treue ist Kraft.
Die Güte , die nicht grenzenlos ist, verdient den Namen

nicht.
Die Menschen, denen wir eine Stütze sind, geben uns den

Halt im Leben.
Wenn man das Dasein als eine Aufgabe betrachtet , daun

vermag man es immer zu ertragen.
Marie von Ebner -Eschenbach.

AI ?» »»»
9. Dezember 1944: Frau Marie Wacker,  Witwe . Neuenbürg,

89 Jahre alt.
10. Dezember 1944: Michael Nothacker,  Neuenbürg,

70 Jahre alt.

i .E « « nre » Iuk.
Im Hinblick auf ^en totalen Kriegseinsatz gebe ich »reine

Kadenschlußanordnung in neuer Fassung bekannt.
>. Allgemeine Verkaufszeiten r

1. Begum der Verkaufszeit:
Bäckereien und Metzgereien spätestens 7 Uhr;
alle übrigen Geschäfte: 8 Uhr.

8. Mittagspause : 12.45 bis 14.45 Uhr , jedoch nicht an Sams¬
tagen und Tagen vor Feiertagen.8. Abendladenschluß: 19 Uhr, jedoch an Samstagen und Tagen
vor Feiertagen 18 Uhr

4. Schließung an emem halben Wochentag:
Allgemein Mittwoch nachmittag (Calw Dienstag nachmit¬
tag), jedoch nicht an Tagen vor Feiertagen.

Sonderregelungen:
1, Metzgereien sind jeden Dienstag , außer vor Feiertagen , zu

schließen. Mittwoch nachmittag darf nicht geschlossen werden.
». Gärtnereien haben eine Mittagspause von 12.45 bis 17 Uhr,

außer an Samstagen und Tagen vor Feiertagen.
8. Tabakwarengeschäfte sind zu öffnen:

Montag bis Donnerstag 17 Uhr bis 19.30 Uhr , Freitag
17 Uhr bis 20.30 Uhr , Samstag 13 Uhr bis 18 Uhr.

A. Wild -, Geflügel -, sowie reine Wein - und Spirituosenhand¬
lungen haben die allgemeine Verkaufszeit einzuhalten , so¬
weit ihnen Ware zum freien Verkauf zugewiesen ist, auf
alle Fälle jedoch samstags zu öffnen.

L. Friseure haben werktags , auch samstags , von 8 bis 19 Uhr
zu öffnen . Mittagspause , außer Samstag , von 13 bis 14.30
Uhr . Der freie Nachmittag entfällt . . .

8. Apotheken halten sich an den allgemeinen Ladenschluß,
miiss'n aber auch außerhalb dieser Zeiten für wichtige Fälle
dienstbereit sein. Die Schließung an einem Nachmittag ist
nur den Apotheken in Calw gestattet (Dienstag bzw. Don --
nerstag ) ; diese weisen durch Anschlag darauf hin , welche
Apotheke dienstbereit ist.

V. Oeffentliche Verkaufsstellen , bet denen die Reparaturtättgkelk
im Verhältnis zur Verkaufstätigkeit überwtegt (z. B . Schuh¬
macher, Uhrmacher , Fotografen ), kann durch die Ortspolizei¬
behörde gestattet werden , Mittwoch (in Calw Dienstag ) und
Donnerstag zu schließen. Für Schuhausbesserungen gelten
Montag als Annahmetag und Samstag als Abgabetag.8. Gaststätten und Kaffees haben ganztägig ohne Mittagspause

' offen zu halten und Essen kabends bis 20.30 Uhr ) in größt¬
möglichem Umfang abzugeben . Sind in einer Gemeinde
mehrere Gaststätten in Betrieb , so kann die Ortspolizeibe¬
hörde genehmigen , daß ständig an einem bestimmten Nach¬
mittag ab 1'4 Uhr abwechselnd geschlossen wird.

»I- Rnsnahmebestimmnngen:
Dl. Ausnahmen von dem festgelegten Ladenschluß und vorüber¬

gehende Schließungen können nur in dringendsten Fällen
(z. B . Erkrankung des Betriebsführers ohne geeignete Ver¬
tretung ) genehmigt werden . Angesichts des Kriegseinsatzes
begründete Anträge sind bei den Bürgermeistern einzu¬
reichen und werden von mir nach Anhörung der Fachorgani¬
sationen entschieden. Urlaubsschließungen wegen Erholungs¬
bedürftigkeit entfallen . Erteilte Ausnahmegenehmigungen
behalten stets nur widerruflich Gültigkeit ; die Ortspolizei-
behörden sind angewiesen , die Berechtigung zu überprüfen.
Die Bürgermeister können bei dringendem örtlichem Bedürf¬
nis anordnen , daß die Geschäfte oder bestimmte Gruppen
von Geschäften (Lebensmittelgeschäfte , Friseure , Schuh¬
macher) zur Bedienung von Berufstätigen an einem oder
zwei Wochentagen bis 2» Uhr offenzuhalten haben . Andern¬
falls wird nichts dagegen eingewandt , wenn Kunden (ins¬
besondere Berufstätige ), die durch niemand einkaufen lassen
können, Bestellungen aufgeben und diese nach Ladenschluß
abholen ; auch sind die späten Abendstunden ab 18 Uhr für
den Einkauf der Berufstätigen vorgesehen und die Verkaufs-
—llen angewiesen , in dieser Zeit Waren bereitzuhalten;

OK Berufstätige werden ersucht, ihre Einkäufe außerhalbr Zeit zu erledigen.
8 Fliegeralarm an Tagen mit Nachmittagsladenschtuß

. . . 12 Uhr angedauert , so ist noch mindestens eine Stunde
nach Vorentwarnung offen zu halten . War im übrigen in¬
folge Fliegeralarm ein Einkauf nicht möglich, so ist' nach

Vorentwarnung Gelegenheit zu geben, dringende Einkäufe
vorzunehmen.

SV. Sonstiges:
1. Die ml jeder Verkaufsstelle anzubringenden Verkaufszetten-

schtlder sind entsprechend abzuäudern . Weichen die Verkaufs¬
zeiten von der allgemeinen Festsetzung ab, weil eine Aus-
nahmcgenehmigung erteilt ist, so muß das Schild mit dem
Vermerk : „Mit behördlicher Genehmigung geöffnet von . . ."
von der Ortspolizeibehörde abgestempelt fein.

2. Den Verkaufsstellen in den ländlichen Gemeinden des Krei¬
ses ist stets widerruflich gestattet , die Verkaufsstellen in den
Monaten April bis September bis 22 Uhr offen zu halten.

3. Eine längere Arbeitszeit der Angestellten bleibt durch vor¬
stehende Anordnungen unberührt.

4. Zuwiderhandlungen werden unnachsichtlich bestraft . In
schweren Fällen kommt Geschäftsschließung wegen Unzuver¬
lässigkeit und anderweitige Dienstverpflichtung in Betracht.

5. Die Ortspolizeibehörden und Gendarmeriedienststellen wer¬
den angewiesen , die Offenhaltung der Ladengeschäfte zu
überwachen und mir Verstöße zur Anzeige zu bringen.

Calw,  den 5. Dezember 1944.
Der Lanörat.

Oberlengeavsrckt , cien 8. Oerember 1944
V 22. iVlai 1902 22. Oktober 1944

klscbdem schon der erste Weltkrieg svei 8öbne von mir for¬
derte , stsrd nun sucki mein jüngster 8obn, unser lieber kruder,
8cbvager und Onkel

Lo ckst « Vllkslrn S «rSHssH« IIsi»
den Heldentod, kr kiel sm 22. Okt. im Westen und wurde sm
24 Okt. suk einem kriedbok keisrlicb der krde übergeben.

ln stiller Trauer : Oer Vater budwlz 8cbneiler . Oie
Oescvwister und deren Mgebörike.

pkorrbeim , Mer Oöbrieber Weg 55, 8. Oerember 1944
Stein lieber dtann, urrer guter Vater, 8obn, kruder,

kciiwiegersobn und 8cbwsger
IKueSsII .Qssnwsig

mukte Im Dienst kürs Vaterland im Mer von 45 fabren de!
einem Terroranxrilk rein Leben lassen.

ln tiekem Leid: krau Luise Oervix , «eb. Xsppter u.
' Kinder , die Litern , Oescbvirtsr u. 8evviexeresteru.
Trauerkeier 8onntsg, 10. Oer ., naenm. 2.30 Llbr in ltterskacii.

Mn back , den 7. Oerember 1944
rockaoaaralga

Unsere liebe dtutter, Orokmutter und Orgroümutter
Sucrtils »» gsb . ssisg

ist beute trüb im Mer von 78 jabren von uns gexsrmen
Oie trauernden Hinterbliebenen : kritr Stauer und krau
Lmnis , xeb kucbter . Lrnst kuebter mit kam. Molk
kuckter mit Kamille, Ludwig kucbter , IKetrxer mit
kamilie und sie Mgebürigen.

keerdipung am 8onnt»g den 10. Oerember , nackmittags 2 Llkr-

Lottosckiknsts

Evanoelische Gottesdienste
2. Advent, 10. Dezember 1944:
Neuenbürg . 8.45 Uhr Chri¬
stenlehre(Söhne). 9.45 Uhr Pre¬
digt. 10.45 Uhr Kinderkirche.
14.30 Uhr Advenlsseier. Mitt¬
woch 20 Uhr Bibelstunde.
Erafenhaufen . 945 Uhr
Kinderkirche Arnbach. 10 Uhr
Kinderkirche Grchenhausen und
Obernhaufen. 11.15 Uhr Predigt
in Grasenhausen. 1 30 Uhr Kin-
derkircheu. Christenlehre für das
ganze Kirchspiel in der Kirche
Otte Hänfen . 9.30 Uhr Pre¬
digt. »0.30 Uhr Kindergottesdst.

Methodistengemeinde.
Sonntag , 10. Dezember. 9 Uhr
Neuenbürg, 9.45 Uhr Calmbach.

. 14 Uhr Advenlsseieri .Calmbach:
14 Uhr Arnbach. 14 Uhr Höfen.
14 Uhr Ottenhausen.

Katholische Gottesdienste
2.Adventssonntag, 10. Dezember.
Neuenbürg . 7.15 Uhr Früh,
messe. 9 Uhr Hauplgottesdienst
mit Predigt . 14 Uhr Missions-
andacht. Freitag 18.30 Uhr
Kriegsrosenkranz.

Lazarett - Nähen der NS-
Frauenschaft, Ortsgruppe Neuen-
bürg. Jeden Dienstag u. Mitt¬
woch nachmittags 2—5 Uhr im
Schulhaus. Frauen u. Mädchen
helft alle mit!

Johannis » u. Stachelbeer«
Hochstämme hat abzugeben
Fritz Heiner, Gartenbau, Neuen¬
bürg.

Wer hat eine Rückfracht für
5-Tonnenkipp-Lastkrastwagen
von Ellwangen, Aalen, Schorn¬
dorf, Fellbach oder Waiblingen.
Angebote erbeten an Telefon
Pforzheim 5319,

Warnung ! Ich warne hiermit
jedermann die über mich im Um-!>
lauf befindlichen unwahren Ge¬
rüchte weiter zu verbreiten, da
in diesem Fall unnachsichtlich
Anzeige erstattet würde. Frau
Mina Mössinger, Nonnenmiß.

Tausche gute « Radioappa¬
rat » neuwertig, geg. 1200 Liter
Birnenmost. Angeb. unt. li . X.50
an die Enztälergeschäftsstelle.

Geboten schöne große Burg
oder eine 80 cm große Puppe.
Gesucht ein Paar kompl. Schi,
Gr. 160/180 cm mit Stöcken.
Angebote unter Nr . 195 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Eins gute Milchkuh, leicht
angewöhnt, das zweite Kalb tra¬
gend, wird weil überzählig dem
Verkauf ausgesetzt. Ad. Buchter,
Arnbach.

^ LsseiiMs -knrsigsn ^
Rasierklingen spare» !

Sammelst Sie Ihre stumpfen
Klingen und lassen Sie diese
nachschleifen. Wir nehmen die
Klingen an und lassen sie durch
eine bekannte Schleiferei wieder
schärfen. Pünktliche und rasche
Erledigung wird zugesichert.
Eisen-Haag , Neuenbürg.

Gicbt vssnigvr nehmen, als
die Gebrauchsanweisung vor¬
schreibt! Sanatogen , Forma-
mint , Kalzan gibt es heute
zwar seltener , aber doch in
unverminderter Güte .' Die
jeder Packung aufgedruckte
Mindest -Dosis bildet die
Grundlage für die Wirksam¬
keit. Weniger nehmen hieße
sparen am falschen Fleck!
Bauer  6t Cie ., Johann
A. Wülfing,  Berlin.

10— NM . Tagegeld

Welch« klavskrou da»»ich nick»
schon über dis meist unglsich-
mäkigs berckmutrung jener
Handtücher geärgert , die ns-
den dem Handwaschbecken
hängen ? Oben noch kost sau-
der , unten org bssckmutrtf
Was kann man tun gegen die¬
se Wäsche - und WoschmittsI-
Vsrgsudvng ? 8shr einfach,
da ; klondtuch rum Ssbroud,
stets vom kloksn nehmen l
Denke also künftig auch an
solche Kleinigkeiten,

c ! c«r> !rt eg

4M6NEÜr6s

_ ... ^-4
.. .. ^kvvl»ovck Nicki'

mskk kokrloks» kür

Wnrvl 's

t4on muü sckon Olück Katzen,
man tzsi reinem Motksksr

»de» kockdrogirtsn sin klärchdtsn
srv/isck». da es vorübergehend

Inur in beschränktem froste
Ilieferbar ist
lvssholb sparsam damit!
fkin Krap fen genügt!

lb.Krankenhausaufenthalt) 100.-
RM . Geburtshilfe, 300.- RM.
Operalionskosten, gewähren wir
bei einem Monntsbeitrag von
2.50 RM . an. Schreiben Sie an
Südd . Krankenversichernngs-
verein a. G ., G . Scholl, Bez -
Berwaltg ., Pforzheim , Goethe-
straße 7. Fernruf 7327.

NVL spart Seise!
Nach jeder Hausarbeit ge¬
nügt ein wenig — al¬
lein oder mit etwas Seife —
um selbst die schmutzigsten
Hände tadellos zu säubern.
Hergestellt in den Persil-
Werken.

kin sitzensr l-isur

^Inl.u6wlgrvurgz'V/ü kllsmbskg
Schenkt Bücher 2̂ 1 °
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